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»Dieses Buch widme ich dir, liebes Mami.


Als ich wieder einmal in einem traurigen Moment an dich dachte,


habe ich dich geistig um ein deutliches Zeichen gebeten.


Ein Zeichen, dass du immer noch an meinem Leben teilnimmst.


Ich habe dir gesagt, es müsse ein Zeichen sein,


welches ich mit Sicherheit mit dir in Verbindung bringen kann.


Wie habe ich da gestaunt, als mir nur wenige Tage später Joli,


mein Stiefmami, ein eingerahmtes Bild gegeben hat.


Auf der Rückseite war die Todesanzeige von dir


und auf der Vorderseite die Kirche vom Friedhof,


auf dem du bestattet wurdest.


Joli hat gesagt, sie hätte es mir schon lange geben wollen,


es aber immer wieder vergessen.«


»Liebes Mami, dein deutliches Zeichen berührt mich immer wieder ganz


tief in meinem Herzen. Du bist immer noch bei mir


und nimmst an meinem Leben teil. Ich liebe dich so sehr.«





Vorwort


Diese Geschichten habe ich geschrieben, weil ich mich als Kind und bis weit ins Erwachsenenalter mit meinen aussersinnlichen Wahrnehmungen überfordert und alleine gefühlt habe. Ich war ca. zehn Jahre alt, als ich mit anderen Kindern auf dem Schulweg war und plötzlich das Bild von einem schönen Haus in meinem Kopf sah. Ich wusste noch nichts von einem geistigen Auge, für mich erschien das Bild einfach in meinem Kopf und das hat mich sehr erschreckt. Zugleich aber wusste ich, dass es das Haus ist, von dem meine Eltern immer sprechen und dass es für uns gebaut wird. Und so war es dann auch. Ungefähr ein Jahr später sind wir in genau dieses Haus eingezogen. Wir haben noch kein ganzes Jahr in diesem Haus gewohnt, als ich im Alter von zwölf Jahren im Traum gesehen habe, dass unser Mami sterben wird. Der Traum war ganz schrecklich für mich. Er war deshalb so schlimm, weil ich gefühlt habe, dass es so kommen wird. Wenige Wochen nach diesem Erlebnis mussten wir drei Mädchen von unserem Mami Abschied nehmen. Abschied für immer. Der Traum war nicht nur ein Traum, er wurde ganz traurige Wirklichkeit. Nach der Beerdigung von unserem Mami, hat der katholische Pfarrer beim Leidmahl versucht uns drei 5, 10 und 12 Jahre alten und sehr traurigen Mädchen, mit einem Witz zum Lachen zu bringen. Wir aber hätten wissen wollen, weshalb der liebe Gott unser Mami sterben lassen konnte. Für uns ging die Welt unter. Die Vorstellung aber, dass unser Mami so etwas wie ein Schutzengel für uns sein wird, sie immer noch bei uns sein kann, wir sie einfach nicht sehen können, das wäre für uns ein sehr grosser Trost und eine grosse Hilfe gewesen.


Wenn dieses Buch auch nur einem einzigen Menschen hilft, in einer traurigen Situation Hoffnung zu finden, dann hat es sich gelohnt.
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Heute ist ein superschöner Tag zum Wandern.


Malvin öffnet das Fenster und die Sonne scheint vom stahlblauen Himmel direkt in sein Zimmer. Ohne lange zu überlegen, entscheidet sich Malvin für eine Wanderung und hofft, heute endlich mal Glück zu haben und Steinböcke zu sehen.


Blitzartig ist er startbereit.


Schnell noch das Bett in Ordnung bringen und zwei Käsesandwiches mit feinen Tomaten aus dem eigenen Garten richten. Auf das Frühstück verzichtet Malvin heute und nimmt dafür zwei Äpfel und seine Lieblings-Schokoriegel mit auf den Weg. Jetzt noch alles in den Rucksack packen und natürlich sein Geburtstagsgeschenk, das super Fernglas, sorgfältig in die Seitentasche stecken.


Kaum aus dem Haus, beisst Malvin hungrig in einen der grossen, rotbackigen Äpfel, ein herrliches Frühstück für ihn.


Weit und breit ist noch kein Mensch zu sehen. Er geniesst die Stille der Natur und geht schnellen Schrittes dem Berg entgegen.


Keuchend und vom Schwitzen schon ganz feucht, bleibt Malvin stehen und schaut gespannt den steilen Hang hinauf.


»Träume ich, oder steht dort oben wirklich eine Gruppe Steinböcke?«, flüstert Malvin sehr leise vor sich hin und nimmt sein neues Fernglas aus dem Rucksack.


Tatsächlich, er träumt nicht. Es sind wirklich mehrere Steinböcke dort oben. Sein sehnlicher Wunsch hat sich heute erfüllt.


Das Herz von Malvin klopft heftig, so aufgeregt ist er. Er nimmt einige tiefe Atemzüge und macht sich wieder langsam und leise auf den steilen Weg nach oben. Er möchte die Steinböcke so nah wie möglich sehen.


»Ui, woher kommst denn du?«, fragt Malvin ziemlich verdattert den Geist einer Wanderin, der urplötzlich vor ihm steht.


»Du siehst mich, das ist ein Wunder«, sagt die verstorbene Frau. »Ich habe die Hoffnung schon fast aufgegeben, mit so vielen Leuten habe ich versucht zu sprechen, aber alle sind immer an mir vorbei gelaufen, wie wenn sie mich nicht gesehen hätten. Ich heisse Leonie, kannst du verstehen was ich dir sage?«, fragt die traurige Geisterfrau Malvin.


»Ja, ich kann dich sehen und verstehen. Du musst wissen, lange nicht alle Menschen können Geister sehen. Für die meisten sind Geister unsichtbar und viele glauben sogar, dass es gar keine Geister gibt.«


»Ja genau, ich war so eine Frau. Ich konnte mir gar nicht vorstellen, dass man nach dem Tod weiterlebt«, ereifert sich die Geisterfrau. »Und genau das ist jetzt mein Problem. Mein Mann Gaven und meine 22-jährige Tochter Amalia glauben auch nicht an ein Leben nach dem Tod und von Geistern wollen sie sowieso nichts wissen. Sie kommen jeden Tag an die Absturzstelle, wo ich verunglückt bin. Obwohl ich immer da bin, sehen sie mich nie«, klagt die traurige Geisterfrau.


»Das ist aber eine äusserst schwierige Situation.«, murmelt Malvin nachdenklich. »Und noch schwieriger macht es, dass ich erst fünfzehn Jahre alt, also noch nicht ganz erwachsen bin. Ich bin also kein alter, weiser Mann mit einem Bart. So jemand würde es deinem Mann und deiner Tochter vielleicht etwas leichter machen, ihm zu glauben was er sagt.«


»Da hast du natürlich vollkommen recht«, sagt die Geisterfrau jetzt traurig und hoffnungslos.


»Leonie, ich habe eine Idee«, tröstet Malvin sie. »Es müsste einfach ein zufälliges Treffen am Unfallort sein. Deine Lieben kommen ja immer noch jeden Tag an diesen Ort. Allein schon, dass ich deinen Namen weiss, wird sie hellhörig machen. Und natürlich müsste ich Einiges aus deinem Leben und von deinem tödlichen Unfall wissen.«


»Ja, ja Malvin, du hast recht«, empfängt Malvin von Leonie. Genau so können wir meinen Mann und meine Tochter überzeugen, dass ich weiterlebe.


Die Geisterfrau Leonie erzählt jetzt sehr schnell und ohne Unterbruch Wichtiges über sich und beschreibt auch haargenau wie sie verunglückt ist.


»Stopp! Leonie, das geht mir viel zu schnell«, teilt ihr Malvin total überfordert mit. »Ich muss mir alles aufschreiben, damit ich es auswendig lernen kann. Ich kann ja vor deinem Mann und deiner Tochter nicht von einem Zettel ablesen, das würde sie auf jeden Fall verunsichern. Zum Glück habe ich immer einen Notizblock in meinem Rucksack.«


Malvin schreibt sich das Wichtigste auf und Leonie schaut ihm gebannt zu.


»Bitte, bitte, kannst du schon morgen hierher kommen?«, fleht ihn Leonie an. »Meine Lieben kommen am Sonntag immer am Nachmittag um 14.00 Uhr und sie brauchen doch dringend ein Zeichen von mir.«


»Eigentlich hatte ich vor morgen mit Freunden ins Kino zu gehen«, teilt Malvin dem Geist mit. »Aber dir zuliebe werde ich mein Programm ändern und pünktlich um 14.00 Uhr hier sein.«


»Juhui! Ich freue mich riesig auf morgen und bin jetzt schon mega aufgeregt«, jubelt die Geisterfrau Leonie und löst sich null Komma plötzlich in Luft auf.


Unterdessen ist die Gruppe von neun Steinböcken weiter nach unten gekommen. Malvin kann sein Glück fast nicht fassen. Sein Herz klopft heftig. Er bleibt ganz ruhig sitzen und geniesst es, zuzuschauen, wie sie das frische, grüne Gras fressen. Kein Mensch ist weit und breit zu sehen, das wunderschöne Schauspiel gehört ihm ganz allein.


Langsam wird es jetzt aber Zeit nach Hause zu gehen.


Malvin nimmt seinen Rucksack und macht sich auf den Heimweg. Er schaut noch einmal zu den Steinböcken und bedankt sich in Gedanken bei ihnen, dass er sie so nah sehen durfte.


Müde und hungrig kommt Malvin gerade noch rechtzeitig zum Nachtessen nach Hause.


Während dem ganzen Nachtessen sprudelt es nur so aus Malvin heraus. Er erzählt seinen Eltern von seinem Glück mit den neun Steinböcken und der Begegnung mit der Geisterfrau Leonie.


»Malvin das ist aber eine schwere Aufgabe für dich«, sagt sein Papi etwas besorgt. »Aber wie schon oft werden dir die Engel sicher helfen, dass alles gut geht.«


Malvin hilft noch den Tisch abzuräumen und das Geschirr in die Küche zu tragen.


»Schön, dass du immer so hilfsbereit bist«, bedankt sich sein Mami liebevoll bei ihm. »Den Rest mach ich selber, du siehst so müde aus. Schlaf jetzt gut und viel, viel Glück für morgen.«


»Danke, das kann ich wirklich gut gebrauchen«, gähnt Malvin und geht schläfrig die Treppe hoch in sein Zimmer.


Obwohl er sehr müde ist, putzt er sich vor dem Schlafen noch die Zähne, wie er das immer macht und fällt dann ziemlich erschöpft in sein Bett.


»Das kann doch nicht sein«, murmelt Malvin, als er am Morgen auf den Wecker schaut und sieht, dass es bereits 09.15 Uhr ist.


Noch etwas verschlafen müht er sich aus dem Bett. Er reibt sich die Augen und macht dann die Fensterläden auf.


»Das ist ja ein ideales Wetter für heute«, sagt Malvin halblaut zu sich selber und erfreut sich am stahlblauen Himmel.


Nach dem Frühstück spielt er noch eine Weile auf seinem Schlagzeug. Das Trommeln tut ihm richtig gut, es ist einfach seine ganz persönliche Kraftquelle.


Nach dem Mittagessen, das er sich heute selber zubereitet hat, macht sich Malvin um 13.30 Uhr auf den Weg zur Unglücksstelle von Leonie.


Kaum fünf Minuten unterwegs erscheint wie aus dem Nichts, der Geist von Leonie und winkt ihm aufgeregt zu.


»Schau dort oben Malvin«, sagt Leonie und zeigt auf zwei Leute, die ein Stück vor ihnen laufen. Das sind meine Lieben. Oh, bin ich gespannt wie sie reagieren werden. Hoffentlich glauben sie dir.«


»Mach dir jetzt mal keine Sorgen, das wird schon gut gehen«, beruhigt sie Malvin.


Weil Malvin zuerst am Unfallort sein möchte, überholen sie ihren Mann und ihre Tochter und setzen sich am vereinbarten Ort auf einen grossen Stein.


Malvin nimmt eine Nussmischung aus dem Rucksack und schon stehen ihm der Mann und die Tochter von Leonie gegenüber.


»Guten Tag, stört es Sie, wenn wir uns eine Weile auf der Wiese hinsetzen?«, fragt der Mann von Leonie sehr freundlich.


»Nein gar nicht«, antwortet Malvin. »Hier hat es genug Platz für alle.«


Eine Weile schweigen sie alle. Dann wendet sich Malvin dem Mann und der Tochter von Leonie zu.


»Sind sie etwa Gaven und Amalia Seidel?«, fragt sie Malvin und die unsichtbare und sehr nervöse Leonie lässt ihre Lieben nicht aus den Augen.


»Ja, das sind unsere Namen«, antwortet ihr Mann und schaut ihn verwundert an. »Aber woher kennen Sie uns?«


»Ähm… das ist jetzt nicht ganz einfach zu erklären«, bemüht sich Malvin um die richtigen Worte. »Ich kann Geister sehen und neben Ihnen steht eine Geisterfrau und sagt mir sie heisse Leonie Seidel und sei Ihre Frau. Sie teilt mir auch mit, dass Sie und ihre Tochter Amalia jeden Tag hierher kommen, weil das der Ort ist, wo sie leblos gefunden wurde.«


Vater und Tochter fallen sich jetzt schluchzend in die Arme und schauen Malvin völlig aufgelöst an.


»Leonie möchte Ihnen erklären, wie der Unfall passiert ist und Ihnen sagen, dass sie weiterlebt und immer noch oft bei Ihnen ist«, tröstet sie Malvin.


»Nie, gar nie haben wir an Geister geglaubt«, wimmert Amalia Seidel. »Aber alles was du gesagt hast, stimmt haargenau. Bitte, bitte, erzähl uns, wie der Unfall passiert ist. Wie ist eigentlich dein Name?«


»Ich heisse Malvin und wohne im Dorf da unten«, erklärt er etwas verlegen.


»Seht ihr den Felsvorsprung, da oben über uns?«, fragt er jetzt den Vater und die Tochter.


Beide schauen sie den steilen Berg hinauf. Eine schlimme Ahnung steigt jetzt in ihnen hoch. Schockiert von diesem Eindruck halten beide die Hände vors Gesicht und schluchzen.


»Leonie wollte ein Panoramafoto machen und hat sich mit dem rechten Fuss auf einem Stein am Rand vom Felsen abstützen wollen. Der Stein ist aber unter dem Fuss weg gerollt. Leonie hatte keinen Halt mehr und ist in die Tiefe gestürzt«, sagt Malvin sehr einfühlsam.
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